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Amtlich ches. 

Berlin 29. November. Der König hat auf Grund des § 28 des 
Landenge Fe vom 30. Juli 1883 (Heſ.⸗Samml. S. 195) 
den Regierungs⸗Rath Elsner von Gronow zu Aachen zum zweiten 

Müggede des Bezirksausſchuſſes daſeldſt auf Ledenszeit ernannt. 
er König hat dem ordentlichen Profeſſor Dr. Friedrich Wieſeler 
Kun rn den Charakter als Geheimer Regierungs⸗Rath ver⸗ 

ehen 

Der Körig hat den Landgerichts⸗Rath Lübbe in Kiel zum Ober⸗ 
Sandesgerihtsratb daſelbſt, den Gerichts Aſſeſſor Gohr in Berlin zum 
Amtsrichter in Lübben, den Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Dobberftein in Stor⸗ 
kow zum Amtsrichter daſelbſt, den Gerichis⸗Aſſeſſor Kramer in Königs⸗ 
derg i. Pr. zum Staatsanwalt in Jaſterburg, den Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Dr. Bewer in Greifswald zum Amtsrichter in As rich, 
— Gerichts ⸗Aſſeſſor Biandmeifter in Ilfeld zum Amtsrichter 
Freiburg in Hannover, den Gerichts⸗Aſſeſſor Blumenbach in 
Seeſtmünde zum Amtsrichter in Melle, den Gerichts - Aſſeſſor 
Arnold Schulze in Neuenhaus zum Amtsrichter in Lüchow, 
den Gerichts Aſſeſſor Thedieck in Dortmund zum Amtsrichter in Gelſen⸗ 
kirchen, den Gerichts Aſſeſſor Bo ving in Bochum zum Amtsrichter in 
Burbach, den Gerichts⸗Affeſſor Gieberih in Langenſelbold zum Amts⸗ 
richter in Ziegenhain, den Gerichte⸗Aſſeſſor Luckenbach in Koblenz zun 
Amtsrichter in Wadern, den Gerichts⸗Aſſeſſor Lieber in Neuwied zum 
Amtsrichter in Katzenelnbogen, und den Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. Winand 
in Hermeskeil zum Amtsrichter daſelbſt ernannt; ſowie ben Rechtsan⸗ 
wälten und Wen Reinecke in Schön beck, Keller in Nordhauſen und 


Glatte in Magdeburg den Charakter als Juſtiz Rath, und dem Ger 
ene "Selreike Nordmann zu Mrühlhaufen i / Th. den Charakter 
als Kanzlei⸗Rath verlieben. 


Der Rechtsanwalt Krantz in Tilſit iſt zum Notar für den Beztrk 
des Ober, Landesgerichts zu Königs berg, mit Anweiſung feines Wohn⸗ 
ſitzes in Tilſtt. und der Rechtsanwalt Blomeyer in Hofgeismar zum 
Notar für den Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Kaſſel mit Anweiſung 
ſeines Wohnſttzesein Hofgeismar. ernannt worden. 


TDeulſcher Reichstag. 
26. Sitzung vom 29. November, 1 Uhr. 
Einziger Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Beralhung 
der e 


Dazu — 7 ein Antrag rr . vor, 


vie Reichsbank unter Rune . cheine bis anuar 
1891 mit Beibehaltung der malen Organiſation und — übrigen 
deſtehenden deutſchen Notenbanken in den Beſitz des Reiches übe zu⸗ 


führen und an Stelle der Ausſchüſſe der A rbeilseigner einen aus 
Vertretern von Handel, Induſttie und Landwirthſchaft gebildeten Beirath 
* in. Antrag Mooren (Zentrum) will eine Elklärung des Reichz⸗ 
tags, daß es nicht feinen Abſichten entſpreche. wenn die Reichs⸗ 
dank ſich für die ihr odlicgende Einrichtung vo: Zweiganſtalten 
von lag Gemeinden Steuerbefreiungen und andere Zuſchüſſe bewilli⸗ 
gen I 

Abg. Frhr. v. Huene (Eir.) deanttagt, die ee eng der 
YAntbeilseisner 5 5 Prozent, nicht, wie der Entwurf vorſchreibt, 6 Pro: 
zent, nicht überfieigen zu lasten, alſo ſchon, wenn die 5 Prozent 
erreicht find. von dem verbleibenden Reſt die weitere Vertheilung 
er Reichs⸗ und Antheilseigner mit 2 und + vornehmen zu 


12 Die Kommiſſton (Berichterſtatter Abg. N nl.) beantragt die 
unveränderte Annahme der Regierungsvorlage. Der Berichterſtatter 
weiſt in der Begründung den Kom miſſtonsantrages Darauf bin, daß 
eiſtens die Wünſche und Hoffnungen, die an eine Verſtaatlich ung der 
Reichs dank gelnüpft wären, nicht in Erfüllung gehen würden. So 
betrage die Erſparniß nicht 44 Millionen, ſondern nur 24 Millionen, 

Riftko der Beſplagnahme der Staatsbank durch 
die feindliche Armee im Kriegsfall nicht aufwiege. Der Kredit könne 
auch nach der Verſtaatlichung nicht ausgedehnt werden, denn auf 
Reitwechſel könne ſich kein ſolides Bankiaſtitut einlaſſen. Ausländer 
ſeien allerdings in der Verwaltung; daß ſich Auslänver aber bethelli⸗ 
gen, ſei nur ein erfreuliches Zeichen für das unſeden der Reichs dank 
im Auslande. Der Zuſtand den die Regierungs vorlage wünſche, ent⸗ 
präche beſonders auch in Bezug auf die Bemeſſung der Dividenden 
den Grundſätzen die dei der Gmanirung des Bankgeſetzes maßge⸗ 
dend geweſen ſeien. Auch zu einer Aenderung der bisherigen Beſteue⸗ 
b der Relcksdant und ihre: rn läge kein Bedürf⸗ 
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Voſener 


Schsunänennsishier 


Sonnabend, 30. November. 


Bankpräſidenten gegenüder den 1 Wünſchen der & der Antragſteller war har ſtets 
eine 8 entgegenkommende. 

Es iſt ein großer Irrthum, wenn immer angeführt wird, > die 
großen Bankhäuſer ſehr hohe Dividenden ſchlucken, dadurch, d 
viele Anſheilſcheine an der Reichsbank deſitzen. Die Antheilfcheine 
befinden ſich auch im Beſitz kleinerer Banken. Eine nähere Erklärung 


Lokalverwaltungen der Reichsbank haben bis jetzt ſich ſtets der ihnen 
odliegenden Aufgabe gewachſen geseigt. Jh erwarte, daß fie auch in 
. namentlich unter Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen 

rforderniſſe. die Befriedigung der Allgemeinintereſſen in guter We ſe 
bewerkſtelligen werden. 

Reichs bankoräſtdent v. Dechend: Der Herr Reichskanzler hat ſich 
für die Landwirthſchaft ſteis auf das Lebhafteſte intereſſirt und Sie 
Dank verfihert fein, daß auch ich von meiner Seite Alles thun 
werde, womit ich der Landwirthſchaft dienen ann. Die Reichsdank 
iſt doch in e ſter Linie berufen, der Allgemeinheit zu dienen, weder 
ſpeziell dem Handel, noch der Induſtrie, noch der Landwirthſchaft. 
ie ſoll Sorge tragen, daß die Währung in Ordnung dleiot, daß 
Goldvoſtath auch in ſchlimmen Zeilen vorhanden iſt. Jede andere 
Aufgabe, die mit dieſer kollidirt, hat fle zurückzuweiſen. Daraus folgt 
nicht, daß ſie nicht für die Landwirtöſchaft tgätig fein könnte, ſondern 
ich habe das Bewußtſein, daß dies, und zwar im Sinne des Herrn 
Reichskanzlers, geſchehen iſt. dieſer hätte mich ſonſt wahrſcheinlich in 
ſehr deutlicher Weise korrigirt. (Heiterkeit.) Ich hade, als der Wunſch 
eäußert wurde, für die Beleihung von Gütern leichtere Formen zu 
Üden, dieſelben verfügt. Ich hade die Beltizungen auf Zucker, ein 
landwirthſchaftliches Produkt von großer Bedeut ng, geſtattet. Wir 
hben zum Beiſpiel Spiritus mit etwa 84 Millionen deliehen und 
eine Reibe ähnliche Erleichterungen der Land wirthſchaft find aus 
meiner Initiative hervorgegangen. Es würde noch mehr geicheben 
sein, aber ich hade keine weiteren Anträge geleſen, außer die in dem 
Werke des Herrn Gamp, und Das iſt allerdings ein ſehr ſchlechtes 
Produkt, weil er nichts davon veiſteht (Oeiterkeit.) Von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreditvereinen find derartige Anträge an mich nicht ver⸗ 
lautbart worden, mit Ausnahme eines Antrages von einem Kredit⸗ 
verein, deſſen Kapitalbermögen noch nicht 200 M. beträgt. (Heiterkeit.) 

Die Reichsbank hat bei Ausbruch des Krieges 1870 Niemanden, 
der Kredit nachſuchte, ohne Hilfe gelaſſen. Damals wurde die Unter⸗ 
ſtügung der Reichsbank von vielen Gulsdeſigern, Spa kaſſen, Kredit, 
kaſſen in Anfpruch zenommen. Be 

Die Bank wird auch jetzt von den Gutsbeſitzern ſehr viel benutzt 
— 2 zwar ſowohl im Lomdard- wie im Wechſelverkehr und edenſo 

eim Disſontiren. Bei 18 3 bilden die Gutsbeſtiger ein 
Brite der akkreditirten Firmen. Von den 55000 bei der Reichsbank 
akkredilitten Firmen betrug die Zahl — Gatsbeſter zwar nur 5000. 
Sie dürfen jedoch nicht vergeſſen. daß die Guis beſitzer in Weiten und 
Sudmweſten Deutſchlands die Reichs dank überhaupt nicht brauchen, 
weil ſie keine Wechſelgeſchäfte machen. Nur im Oſten liegen die Ver⸗ 
hältniſſe o. und für den Oſten allein find die Zahlen doch bedeutend 
genug. Landwitthſchaftliche Geſellſchaften haben im Ganzen 131 Milllo⸗ 
nen von der Bank entnommen; das find durchaus nicht unbedeutende 
Sum nen, und man darf nicht io thun, als ob die Bank für Guts⸗ 
beſitzer garnicht exiſtirte. Die Gutsbeſitzer machen auch ſehr reichen 
Gebrauch von dem Bio, thells direkt, wenn fe ein Konto haben, 
theils durch ihren Bankier. 

Desgleichen machen fie von den Kontors für Werthpapiere Ges 
brauch. Welchen Nutzen haben die Gutsbeſitzer weiter durch die Kon⸗ 
vertirung der Pfandbriefe! Die jährlichen er dlos an den 
PBiandbriefen belaufen ſich auf 5 Millionen. Damit iſt nicht geſagt, 
daß wir nicht noch mehr thun könnten. Wir werden auf alle dahin⸗ 
zielenden Anträge nach beſter Ueberzeugung, ſoweit ſte begründet find, 
eingehen. 

i Gerade eine außerordentlich große Zahl kleiner Banken find an der 
R⸗ichsbank mit Antheilſcheinen betheiligt, wie das auch in dem Grün⸗ 
dungsplan vorg'ſehen war. Wenn jetzt gekündigt werden ſollte, würde 
das für fie eine koloſſale Schädizung ſein, wie ſte ſtörker nicht gedacht 
en könnte. Ich bitte um unveränderte Annahme der Vorlage. 
(Beifall.) 

Abg. Freiherr v. Huene (Bir): Wir finden keine Veranlaſſung 
für den Antrag Stolberg zu ſtimmen. Denn ſo ſehr wir uns auch für 
die Yandmwirtufhaft intereſſiren, iſt doch eine ſtärkere Berüdjihtigung 
ibrer Intereſſen 1185 7 eine Frage der Verwaltung und nicht eine 
Frage der Organiſatton. Denn auch jrgt it die Reichs dank in der 
Lage, den Landwirthen Kredit zu gewähren, und die bisherige Organi⸗ 
fation bat ſich vorzüglich bewährt. 

Mein Antrag follte ein Vermittelungsvorſchlag ſein zwiſchen den 
der Kommiſſton bervorgetretenen Anträgen auf zu hohe und zu niedrige 
Bemeſſ ungen der Dividenden. Eine zu niedrige Bemeſſung könnte 
leicht die Inhaber von Antheilsſcheinen zur Veräußerung verleiten und 
fo indirekt zur Verſtaatlichung führen. Für die kleinen Leute iſt das 

Recht, beim Zeichnen ſich beihelligen zu können, gar kein Glück ges 
weſen, weil das Reich jeder Zeit kündigen kann. Die kleinen Leute 
folien ſich lieber an Konvertirungen betheiligen und ähnlichen, weniger 
leicht kündbaren Geſchäften. Durch meinen Antrag tritt eine erhebliche 
Verminderung der Antheile nicht ein, da ja 31 Prozent in 8 Falle 
gewährt werden und da ſonſt ungewiß ift, wie hoch ſich die Geſammt⸗ 
Dividende beläuft. Wir halten 5 Prozent als Durchſchnittszahl für 
genügend. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Die verbündeten Regierungen ſtehen 
im Bıinzipe dem Gedanken der Verſtaatlichung gar nicht feindlich 
gegenüber. Wenn ſie aber derielben nicht näher getreten find, fo üder⸗ 
wogen eben die Gründe gegen die Verſtaatlichung die für die Ver⸗ 
ſtaatlichung sprechenden. Die Bank muß dei der Keditgewäh ung 
unter allen Umftinden davon ausgehen, daß die größtmöglichſte Sicher⸗ 
heit vorhanden iſt, und es iſt noch nicht der Beweis verſucht geſchwei ze 
denn geführt worden, daß in der Geſchäftsgebahrung der Bank irgend 
eine differentielle Behandlung zwiſchen kreditſuchenden Leuten einge⸗ 
treten iſt, ſofern ſie nur die ausreichende Sicherheit gewährten. Unleugdar 
iſt, daß nach den bisherigen Erfahrungen der Nutzeffekt, welchen das 
Reich von der Bank bat, im Fall der Verſtaatlichung nicht unerheblich 
erhöbt werden wird. Dem ſteht jedoch das Riſiko gegenüber, welches 
das Reich zu übernehmen hat. Dieſes iſt im Fall eines Krieges nicht 
ganz unbedeutend. Im Fall einer Beſchlagnahme müßte das Reich 
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hr Nachm, angenommen, 


den & Schaden tte tragen. agen. Dieſe Erwägungen baden dazu geführt, von der 
Verſtaatlichung jetzt abzuſehen. 

Jetzt konnte es ſich nur darum handeln, eine andere Vertheilung 
des Gewinns anzustreben. Bei dem Antrag Huene würde allerdings 
der Nutzen für das Reich ein weit größerer werden nahezu um eine 
halbe Million mehr. So groß aber auch dieſer Nutzen ſein mag, fragt 
des Banipräfidenten Darüber wäre allerdings wünſchens werth. Die es ſich doch, wie das Reich dazu kommi, einen jo großen Nuyen aus 


dem Bankgeſchäft zu erzielen. Die Reichs dank iit do d durch die Ueder⸗ 
nahme der preußiſchen Bank und durch Ausgade von Bankanleihen 
gegründet worden. Das Reich ſeldſt hat nicht einen Pfennig dazu bei» 
getragen. Man könnte im Z veifel darüber fein, woher die Berechti⸗ 
gung des Reiches überhaupt kommt, einen fo großen Vortheil aus dem 

anfdetriebe zu ziehen bei dem das Reich ein finanzielles Riſtko üder 
haupt nicht trägt. Jadeſſen, wenn wir erwägen, daß das Reich der 
Bit ihr geo enen ertheilt hat, daß das Reich ferner ge wiſſermaßen 


moraliſch für die Leden⸗fäbi keit der Bank ſorgt, fo unterliegt es wohl 


keinem Bedenken, daß das Reich den Effekt den es bis jetzt bezogen 
hat, weiter dezieht. Schon dei der von uns vorgeſchlagenen Einrich⸗ 
tung aber lommen die Aatheilseigner um 5 in Bezug auf den Dioi⸗ 
dendendezug zu kurz; ſie noch mehr zu bag zen, liegt kein Anlaß vor. 
Der Vergleich mit den Staatseiſendahnen ttifft nicht zu; da handelt 
es ſich um Staatseigentbum, das mit Staatsgeld erworden iſt, und da 
hat der Erwerber das Recht, die Verzinſung dem Werth des Heldes 
entſprechend einzurichten. Für die Reichsbank aber hat das Reich 
gar nichts geihan, als daß es das Prioilegium ertheilt hat, und es 
wäre daher ungerechtfertigt, ohne weiteres Beſchränkungen eintreten 
zu laſſen, um ſo weniger, als es ſich um meiſt kleinere Leute handelt, 
die gar nicht eine jo große Dividende erhalten haben. Die Vorlage 
entſpricht der Billigkeit und Gerechtigkeit, und die Antheilseigner werden, 
wenn fie ihr Jitereſſe verſtezen, die Novelle nicht ablehnen. Lehnen 
Sie alle Anträge ab und nehmen Sie die Vorlage an. (Beifall.) 
Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die ſchwer ins Gewicht fallenden 
Erfahrungen des Leiters der Reichs bank machen uns zwar unſere 
Stellung gegen das Geſetz ſebr ſchwer, können unſere Bedenken aber 
nicht bejeitigen. Dieſelben wurzeln vor Allem in der Sorg: um die 
Geſtaltung der Handelsbilanz in Zukunft, mit der man mehr als mit 
der Vergangenheit rechnen ſoll. Unſer Blick richtet ſich vor Allem nach 
Frankreich. Einmal ha en zwei ſchwerwiegesde Exdortartikel, Zucker 
und Spiritus, in Frankreich unter einer ſoloſſalen Expertprämie einen 
ungeheuren Aufſch dung genommen, dann aber hat Frankteich einen be⸗ 
deutend höheren Metallſchatz als die deutſche Reichsdank. Deshalb 
1 wir das Grundkapital der Reichs dank mindeſtens verdoppeln. 
Dann muß auch berückfchtigt werden, daß der Goldverkehr ſich augen⸗ 
bliglich in veränderte Bahnen bewegt. Die Republik Argentinien zahlt 
B. ein Goldagio von 120 Prof. Dagegen müſſen die kontinentalen 
Banken unbedingt Vorkehr treffen. Auch benachtheiligt die hitzige 
Organiſation Preußen gegenüber Bayern und Sachſen. Der Haupt: 
grund iſt für mich der Kriegsfall. In ſol dem Fau wird Frankreich 
wegen ſeincs größeren Grundkapitals einen ſtärkeren Kredit baden, obs 
wohl es mit 35 Milliarden, Deutſchland ader nur mit 7 Milliarden 
verſchuldet iſt. Ferner ſpielt in die Frage hinein die Aenderung unſe⸗ 
rer Währungsverbältniſſe. Wenngleich die Regierung bisher dem Bis 
metallismus gegenüder fib ablehnend verhält, zeigt doch die Erfah⸗ 
rung mit dem FFreihandelsſy tem, das auch zuerſt für unantaftbar ger 
ehr wurde, daß eine Aenderung der Währung nicht ausgeſchloſſen 
iſt. Damit muß auch die Reichsbank rechnen. 


Reichs bankpräſtdent v. Dechend: Zulſchen der franzöſiſchen und 
deutſchen Bank beſteht ein ſehr erheblicher Unterſchied zu uaſeren Bun» 
fien, wenn unſer Grundkapital auch kleiner it Die franzöſiſche Bank 
hat edenſo wie die engliſche Bank ihr Kapital in Unternehmungen und 
Anleihen feſtgelegt, wir haben das unſrige zur Verfügung. Für den 
Fall eines Krieges kann die deutſche Reichsdank fofort mit aller Kraft 
helfen. Sollte das Kapital jetzt etwa verdopoelt oder gar verdreifacht 
werden, ſo halte ich es gar mu für möglich, ſolche Summen un denutzt 
im Kaſten liegen zu laſſen. 9 könnte ich entſchieden nicht rathen. 
Od wir Gold genug ins Land bekommen, das hängt nicht von der 
Organiſation der Reichs dank ab, ſondern von den Wechſelkearſen. Sind 
dieſe günſtig, ſo wird das Geld reichlich fließen, Gold wird uns ni nt 
ehlen. Denn unſer ganzer Handelsſtand hat ein ee Intereſſe 
daran, daß dieſe Lebensgoer reichlich im Lande pulſict. Es sit voll⸗ 
kommen verkehrt, dem Handelsſtand Intereſſe für öffentliche Angelegen⸗ 
beiten abſprechen zu wollen. Er bat für ſolche das ledhafteſte Inter⸗ 
ie ir man kann nicht jagen, daß dem Handelsſtan) der Vattlolis⸗ 
mus fe 


Abg. Dr. Meyer (Halle, dfr.): Jede Aenderung des Kredite 


weſens dat im erſten Augenblick tiefgreifende Erſchüttecungen zur iyolae, ' 


| 
| 


und wer daher an den beitebenden Einrichtungen rütteln will, bat 
nachzuweiſen, daß er ſehr zwin zenden Grund dazu hat. Mall bat 
dieſe Verſtaatlichung mit der Eiſenbahnverſtaatlichung verglichen, die 
Verbältniſſe liegen aber doch bei beiden andes: Die Eiſenbahnver⸗ 
eng he * die Regierung gewollt, die F 
will fie nicht. Wie wollen die denn die Regierung dazu zwingen? 
Die Anſchauung des Grafen Stolberg, Preußen ſei durch die Reichs, 
bank ungünſtiger geſtellt, wie etwa Bayern und Sachſen, beruht auf 
einer Verwechſelung. Den kleinen Banken find durchaus nicht ihre 
Privilegien genommen, ſondern fie baden fie freiwillig wergeaeben, 
weil dieſes Prioilegium für fie nur eine Laſt war und ſie dem Publi⸗ 
kum einen g özeren Dienſt zu erweiſen glaubten, wenn ſie darauf vers 
zichteten. Die Z tteldanken können nicht allein den Kredit bewilligen, 
ſie können immer nur einen Tyeil deſſelben pflegen. 
Was den finanziellen Geſichtspunkt betrifft, fo laſſe ich dahingeſtellt, 
ob 2 oder 4 Millionen dadurch gewonnen werden. Denn dieſem Aus- 
all ſteht gegenüber 1) der Zuwachs an Kenntniß und kapitaliſtiſcher 
ntelligenz, welche durch den Bankausſchuß der Reichsbank zugeführt 
wird, und 2) das große Riſſko, das das Reich übernehmen würde. 
Dieſes Niſilo entzieht ſich allerdings mat demathiſder Berechnung: daß 
es indeß im Falle des Krieges oder einer Kataſtrophe vorhanden fein 
wird, kann nicht beitritten werden, und wenn gejagt wird, im Falle 
des Krieges würde das Kapital derſelden uns edenſogut verloren gehen 
wie das einer ſtaatiichen Bank, fo if das genau daſſelde, als wenn 
wir von vornherein ſagten: in Falle des Krieges mag der Feind ſich 
rubig an den Privat geldern vergreifen. 
Wit halten die finanziellen Gründe von Herrn v. Stollberg nicht 
für durchſchlagend. Er und ſeine Freunde wollen Zeitelbanken, die 
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einen Kredit geben, der für fte nicht geeignet iſt, den ſog. offenen 
Kredit. Wenn vie Herren Banken baden wollen, die auch unſicheren 
Kunden Kredit geben, gegen dis zu 15 pCt. Zinſen, fo laſſen Sie dieſe 
Banken von den Landwirthen gründen, die haben dekanntlich Waſſer⸗ 
ftiefel an (Heiterkeit) und können da nit vorangehen. Das Reich aber 
hat dieſe Aufgade nicht. 

Es handelt ſich dei einer andern Organiſation um einen ſehr ge⸗ 
ringen Gewinn für das Reich auf der einen, und große Ungewißheit 
für die Zukunft auf der andern Seite. Ein Feilſchen iſt bier nicht an» 
gebracht und würde uns in die Lage ſetzen, eventuell unſer Angebot 
von den Antheiseignern abgelehnt zu ſehen, ſodaß wir entweder mehr 
bieten oder wider unſere Ueberzeugung zur Verſtaatlichung ſchreiten 
müßten. Beides widerſpricht der Ehre und Würde des Reick stags. 

Die Unglücksprophezeiungen des Herrn von Kardorff werden 
edenſo in Exfüllung gehen, wie ſeine Prophezeiung vom Juli fim 
„Deutſchen Wochenblatt”, daß unter dem Drucke der Goldwöhrung 
die Kohlenpreiſe unabwendbar wie ein Fatum finken würden. (Heiter⸗ 
keit links.) Herr v. Kardorff hofft auch heute wieder allen Segen 
vom Bimetallismus. Schlechtes Geld und hohes Glück! Wenn 
man erſt überzeugt fein wir), daß ein Staat feinen Wohlſtand er⸗ 
höhen kann, wenn er zu ſchlechtem Papiergeld übergeht, dann werden 
ſich ſchon die Talente finden, die den Staat zum Bankerott führen. 
(Heiterkeit) Bestimmte Talente könnten ſchon jetzt dafür in Ausficht 
genommen werden. (Heiterkeit links.) Daß es uns an Gold im Falle 
des Krieges fehlen wird, läßt ſich nicht beweiſen. In den letzten 
10 Jahren bar der Wechſelkurs nur 7 Monate lang zu unſeren Uns 
gunſten geſtanden, die ganze übrige Zeit zu unſeren Gunſten. Für 
den Kriegsfall iſt überdies der in der Bank lagernde Goldſchatz von 
viel geringerer Erhedlichkeit als der Wohlſtand des Volkes und feine 
geringe Belaſtung mit Steuern. Die Verdoppelung des Grundkapitals 
für den Krieg iſt nur ein rein mechaniſches Mittel. Die ſranzöſiſche 
Bank hat im Kriegsfall einmal ihre Zahlungen eingeſtellt. Das iſt 
auch ein Mittel, welches für und nicht ganz unerſchwinglich wäre, 
wenn die Ueberzeugung von der Nü lichkeit ſich kundgiebt. (Heiterkeit 
Iints.) Ich ſehe keine Veranlafſung, an der disherigen dewährten 
Organiſatlion etwas zu ändern, und wir werden daher die Vorlage 
annehmen. Die freifinnige Partei ift einſtimmig für die Regierung. 
Wer wünſcht mehr? (Große Heiterkeit.) 

Abg. Graf Mirbach (k.): Das Reich hat eine Einlage bei der 
Reichsbank zwar nicht in Baar gemacht, aber doch durch die ihr be⸗ 
willigten Privilegien. Herr v. Benda kam mit ſeinen Ausführungen 
völlig „an der Bank vorbei.” (Heiterkeit) Die Rückſicht auf die 
Heinen Laute kann allein nicht maßgebend fein, ſondern nur was recht 
und billig. Anforderungen bat kein Agrarker an die Regierung geitellt, 
ſondern dlos der Abg. Gamp. Die Vorwürfe gegen die Landwirth⸗ 
ſchaft treffen daher nicht zu. Wie vielmehr die franzöſiſche Bank 
leiſtet, als die deutſche, zeigt das ſchnelle Erholen Frank eichs von 
den Kriegsniederlagen, das weſentlich ihrem Geſchäftsgebahren zu 
danken iſt. Von der disherigen Kreditgewährung der Reichsbank 
baden bisher nur ſolche Landwirthe Nutzen gehabt, die in erſter Linie 
Kapitaliften, in zweiter erſt Landwirthe find. 

Wirthſchaftlich wollen wir Agrarier abſolut keine deſonderen Vor⸗ 
theile für uns. Wir wollen und können ja von der Bank nicht mehr 
erreichen; größere Anſprüche könnten wir Agrarier nur dann von der 
Bank erfüllt ſehen, wenn wir in der Form von Genoſſenſchaften an 
fie heranträten. Unſere Wüniche an die Reichsbank richten ſich daher 
nur auf Herabſetzung des Zinsfußes. Die kann die Reichsbank aber 
nur gewähren, wenn neben dem eigentlichen Kapital der Reichs bank 
noch ein deſonderes Kapital dafür z. B. bei den Filialen für die 
Landwirtbſchaft angelegt würde. Ich pexlönlich will dieſen Antrag 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 


(Nachdruck verboten.) 
Berlin, 29. November. 


Endlich bin ich einmal in der Lage, Ihnen ſchreiben zu 
müſſen, daß mir im Theater ein voller, ungetrübter 
Kunſtgenuß zu Theil geworden iſt . . natürlich nicht im 
Wallner» Theater, wo in der Poſſe „Koko“ die Situations⸗ 
Komik ſich förmlich überpurzelte und dennoch nicht im Stande 
war, das Stück länger als drei Abende hintereinander auf dem 
Repertoire zu halten ... ſondern vielmehr im Leſſing⸗Theater, 
wo mit Sudermanns vieraktigem Schauspiele: „Die Ehre“ 
bie; Erſt⸗Aufführung des dramati den Erſtlingswerkes eines 
jüngeren Schriſtſtellers ſtattſand, der ſich bereits eine große Zahl 
von Freunden ſeiner Schriften — und als intereſſanter und 
überdies „ſchöner“ Mann eine nicht kleine Anzahl von perſön⸗ 
lichen Freunden und Freundinnen erworben hat. Dieſe per⸗ 
ſönlichen wie unperſönlichen Freunde kamen natürlich äußerſt 
wohlgeſinnt zur jüngſten Novität des Blumenthalſchen Theatere. 
Indeß, ſo zahlreich ſie ſich auch einfanden, den Erfolg haben 
fie höchſtens verſtärkt, nicht gemacht; denn den und en 
war ein geradezu ſtürmiſcher, ein jubelnder Erfolg, der ſtärkſte, 
echteſte und berechtigſte, den das Leſſing⸗Theater ſeit ſeinem Be⸗ 
fichen zu verzeichnen halte — dieſen Erfolg verdankt der 
Autor nur ſich ſelber und in zweiter Linie der Darſtellung! 
Der Beifall, den das Stück mit Recht fand, wurde nicht ein⸗ 
mal ſonderlich lauter durch die zahlreiche, mehr ver⸗ als ent⸗ 
zuckte Damen⸗Bekanntſchaft des Autors; denn obſchon ſonſt die 
Damen in unſeren Theatern nicht zu klatſchen pflegen, wohl 
aber bei dieſem Stücke reſp. dieſem Autor von ihrer ſonſtigen 
Gewohnheit fo ſtark als möglich abwichen, machte dies doch 
nichts aus, der Schall von zwei, mit 16knöpfigen Glagé⸗Hand⸗ 
ſchuhen bekleideten Händen oder Händchen iſt ja weder laut noch 
weit vernehmhar. Daher müßte man es auch als in jeder Be⸗ 
ziehung ungerechtfertigt zurückweiſen, wenn Jemand, wie z. B. 
die gewohnheitsmäßigen Premieren-Zifcher, von einem „Freund⸗ 
ſchafts⸗Rpplauſe“ prechen wollte. 

Das Schauſpiel: „Die Ehre“ iſt ein hochbedeutendes, 
außerordentlich wirkſames Werk, obgleich es zwei Kardinal⸗ 
Fehler hat: nämlich den einen, daß es an manchen ungeſchickt 
herbeigeführten oder auch zu langen, die Handlung nicht för⸗ 
dernden Szenen die Anfängerihaft des Dichters erkennen 
läßt, und den zweiten, daß ſich der Autor in manchen Punkten 
an das Vorbild der franzöfiſchen Dramen, und zwar nicht der 
beſten, gehalten hat. — Was das Letztere anbetrifft, ſo fällt 
besonders zweierlei auf: einmal die Thatſache, daß der Ver⸗ 
faſſer ein „Theſenſtück“ geſchrieben hat, und ſodann, daß er 
in der Figur des Grafen Traſt⸗Saarburg den aus der fran⸗ 
zöfiſchen Tragödie wie Komödie hinlänglich bekannten „Ver⸗ 
trauten“ ſchuf, der überall erläutert, erklärt, überall dabei iſt 
um zu beruhigen, zu tröſten, zu ſchlichten und zu dleſem 
Zwecke einerſeits feine Lebensweisheit reichlich ſpendet und 
andererſeits auch mit feinem vielen Gelde umſpringt, als ſeien 
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nicht ſtellen, würde mich aber üder einen ſolchen Antrag von anderer 
Seite und eine wohlwollende Ineinſichtnahme deſſelden ſeitens des 
Herrn Bankpräſidenten ſehr freuen. 

Wir würden im Fall der Ablehnung des Antrages Stolberg 
event. für den Antrag Huene ſtimmen, behalten uns aber für die dritte 
Berathung einen befonderen Antrag nach der Richtung vor, die Ge⸗ 
fammtdividenden auf 4 Proz. herabzuſetzen. Mißgunſt unſererſeits 
gegen die Banken und Kapitaliſten kann aber daraus nicht gefolgert 
werden, weil die Antheilseigner bei 4 Proz. immer noch hinreichend 
entſchädigt find, umſomehr, da fie bei der Betheiligung an der Reichs» 
dank ſo ſicher gehen, wie dei keinem anderen Geſchäft. 

Gerade die Rückſicht auf Kriſen und Kriegsfall beſtimmt und zur 
Verſtaatlichung, da bei allen Kriſen die Reichsbank am meiſten ver⸗ 
dient hat. Wollen Sie das erreichen, was nach 10 Jahren doch er⸗ 
reicht werden muß, ſo heben Sie den jetzigen Zuſtand auf. (Beifall.) 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 12 Uhr (Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Berathung, Antrag Barth betr. Arbeits duch der 
Bergleute). 

Schluß 5 Uhr. 

RENTEN BB WAND Ten ORTE GERAZIER SER PEITTRTTT TER ENT BEEEEREEREREBENTERAEUEEERZEENEREN 
Deutſchland. 
Berlin, 29. November. 

F. H. C. Der anhaltende Rückgang der deutſchen 
Aus fuhr im laufenden Jahre beginnt auch die eifrigſten 
Vertheidiger der beſtehenden Zollpolitik ſtutzig zu machen. Es 
find neben der beträchtlichen Verminderung des deutſchen Eiſen⸗ 
exports vor Allem die ſtarken Ausfälle in dem Export der 
deutſchen Textilinduſtrie, welche bei ihnen Bedenken erregen. 
Ein fihugsöllneriihes Blatt ſchrieb darüber vor Kurzem: 
„Unſere Weberei⸗Induſtrie könnte auf ein geradezu glänzendes 
Jahr zurückdlicken, wenn der Export fie nicht im Stich gelaſſen 
hätte; hier find verſchiedene Ausfälle bemerkbar, die umſomehr 
ſchmerzen, als gerade die Ausfuhrziffern unſerer engliſchen 
und franzöſiſchen Konkurrenz⸗Induſtrie eine Vers 
mehrung aufweiſen. Es if erſt vor Kurzem auf den Mit 
bewerb engliſcher und franzöſiſcher Fabrikanten, die Alles aufs 
bieten, um uns den Erfolg auf dem Weltmarkte ſtreitig zu 
machen, hingewieſen worden, und wenn Ziffern Beweiſe ſind, 
haben unſere Konkurtenten allerdings, wie es ſcheint, auf unſere 
Koſten im Ausfuhr ⸗Geſchäft Fortſchritte gemacht. In den 
deulſchen Liſten für 1889 find nur Gewichts⸗Angaben ent 
halten, ein Vergleich mit den Werthangaben anderer Länder 
geſtattet daher kein abſchließendes Urtheil. Während bei uns 
die Gewichtsziffern der Ausfuhr eine Abnahme nachweiſen, hat 
ſich der Ausfuhrwerth von Texlilerzeugniſſen in England ger 
hoben, in Großbritannien iſt in den erſten acht Monaten der 
Ausfuhrwerth von Textilerzeugniſſen um 4,5 pC. geſtiegen, 
in Frankreich beträgt die korreſpondirende Zahl ſogar 8,3 pCt., 
jedenfals durch die Unterſtützung des Fremdenzufluſſes nach 
Paris. Unſer Export nach Südamerika hat ſich verringert, 
das dortige hohe Goldagio trägt hieran wohl die meiſte Schuld. 
Die Ausfuhr von Textilerzeugniſſen nach den vereinigten 


die Golbſtücke Kaffeebohnen. — Außer dieſem Daſeinszweck hat 
der Graf Traſt, Chef der erſten Kaffee Firma Europas, noch 
den weiteren Zweck, als Sprachrohr des Autors zu die⸗ 
nen, d. h. des Dichters eigenſte Gefinnungen, Gefühle und 
Gedanken, die häufig ans Philoſophiſche ſtreifen, angeblich den 
Mitipielenden, in Wahrheit aber dem Publikum zu übermitteln. 
— Das hindert übrigens nicht, daß uns der Graf höchſt ſym⸗ 
pathiſch iſt und unſere Sympathie für ihn wird auch dadurch 
nicht beinträchtigt, daß Traſt in der neueren deutſchen Bühnen⸗ 
dichtung einen Vorgänger hal, reſp. einen ſehr nahen Anver⸗ 
wandten von großer Aehnlichkeit der Gemütheart und Hand⸗ 
lungsweiſe, nämlich den Lord Eglinton in Blumenthals 
„Schwarzem Schleier“. — Ich führte dieſen Charakter meinen 
Leſern vor, ehe ich die Handlung des Schaufſpiels ſkizzire, weil 
er nicht organiſch mit derſelben verknüpft iſt, ſondern, obwohl 
er zuweilen in fie eingreift, doch gewiſſermaßen nur die Rolle 
des Chors in der antiken Tragödie zu übernehmen hat. 

Der erſte Akt des Schauſpiels führt uns in das Hinter⸗ 
haus eines reichen, vor langer Zeit ſchon Kommerzienrath ger 
wordenen Großinduſtriellen, PlantagensBefigers ꝛc. ꝛc. Ja die⸗ 
ſem Hinterhauſe wohnt miethsfrei die Familie des Tiſchlers 
Heinecke, welcher der Kommerzienrath Mühlingk die Woh⸗ 
nung gewährt hat, weil ehedem der alte Heinecke unter die 
Räder des Wagens gekommen war, als der damals neugebackene 
Kommerzienrath aus Freude über die ihm gewordene Auazeich⸗ 
nung den Angehörigen ſeiner Fabrik und ſeines kaufmänniſchen 
Geſchäftes ein großes Felt gab. Ja, der Kommerzienrath hat 
noch mehr für die Familie geihan; er hat ſich auch des begab⸗ 
ten Sohnes Robert angenommen, den er auf feine Koſten er⸗ 
ziehen ließ, dann als Lehrling in ſein Geſchäft aufnahm und 
ihn, der mit den Kindern des Kommerzienrathes aufgewachſen, 
zehn Jahre etwa mit Prokura nach ſeinen indiſchen Plantagen 
ſchickte. Robert kommt zurück ins elterliche Haus (damit ſetzt der 
erſte Alt ein) und findet nun zu feinem Entſetzen, daß 
die von ihm heißgeliebten Seinigen ganz andere Begriffe von 
Ehre und Anſtand haben (und in einer ihn hochempörenden 
Weiſe bethätigen), als er ſie im Laufe der Jahre im Verkehr 
mit gebildeten Menſchen ſich erworben hat. Er findet nicht 
nur, daß ſeine Eltern Freundſchaft mit den Dienern des Kom⸗ 
merzienrathes im Vorderhauſe unterhalten und ſich von ihnen 
Braten, feine Weine und dergl. zuſtecken laſſen, ſondern auch, 
daß ſeine jüngſte Lieblingsſchweſter Alma ein „Verhältniß“ 
mit dem Sohne des Kommerzienrathes, Kurt, hat, daß Almas 
eigene Schweſter, die an einen arbeitsfaulen, ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Tiſchler verheirathet iſt, dieſem Verhältniß kuppleri⸗ 
ſchen Vorſchub leiſtet, und überzeugt ſich, daß für die 
„Liebenden“ bei feiner Schweſter Nuguſte ein „warmes Neſt⸗ 
chen“ mit Cauſeuſen und rothen Ampeln“ ꝛc. eingerichtet iſt. 
Robert verſucht Alma dieſem Leben zu entreißen und will den 
Verführer zur Rechenſchaft ziehen; in einer erſchütternden 
Szene dringt er in Alma, mit ihm fortzugehen, irgend wohin, 
wo fie durch Reue ihre Schuld zu fühnen vermöge; doch er 
muß entdecken, wie die anſcheinend auch zur Reue Geneigte, 
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nach Auſtralien, nach Japan iſt weniger verſandt worden, als 
ſonſt; unſere Aus fuhr nach Italien hat ſich erſt in den letzten 
Monaten gehoben; eine Ausdehnnug unſeres Geſchäfts nach den 
Donauländern wird nicht beliebt — die momentan in Bukareſt, 
reſp. in Rumänien ausgebrochene Kriſis in der Manufaktur⸗ 
waarenbranche, die ſchon viele Opfer forderte, gemahnt zur 
größten Vorſicht gegen direkte Geſchäfte nach Rumänien —, 
mit Spanien laſſen ſich die Umſätze momentan nicht vergrößern, 
fie haben ſogar abgenommen. Rußland gehört ſchon jeit larger 
Zeit zu unſeren ſchwächſten Abnehmern. Oeſterreich hat kaum 
nöthig, von uns Webwaaren zu beziehen und unſere Ausfuhr 
nach Frankreich it in jeder Beziehung erſchwert. Nur mit 
England haben wir wleder ein größeres Geſchäft gemacht, als 
in den drei letzten Jahren.“ Dieſe Klage iſt zu leſen in der 
„Berl. Börſen⸗Ztg.“, einem Blatte, welches ſeit Jahren jeden 
Fortſchritt der deutſchen Exportinduſtrieen auf dem Weltmarkte 
als einen Erfolg der herrſchenden Zollpolitik gepriefen und 
dem fre händleriſchen England fort und fort eine zunehmende 
Zurückdrängung als nothwendige Folge einer verkehrten Zoll ⸗ 
politik vorausgeſagt hat. 

— Der Bundesrath ertheilte in der am 28. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums, Staatsſekretärs des Jnnern Dr. v. Boetticher, 
adgehaltenen Plenarſitzung mehreren genoſſenſchaftlichen Ver⸗ 
bänden das Recht zu Beſtellung der Reviſoren für die dem 
Verbande angehörigen Genoſſenſchaften. Von der vorgelegten 
Sammlung von Aktenſtücken, betreffend deutſche Jatereſſen im 
Nigergebiete, nahm die Verſammlung Kenntniß und übergab 
den Antrag Heſſens, betreffend dat Ausſcheiden der bei heſſiſchen 
Staats-Tiefbauten beſchäftigten Arbeiter aus der Tiefbau⸗Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaſt, den Ausſchüſſen für Handel und Verkehr und 
für Juftigweien zur Vorberathung. Die oberften Landes ⸗ Finanz ⸗ 
behörden zu Bremen und Hamdurg wurden ermächtigt, für ihr 
Ver waltungsgebiet über die Verlängerung bezw. Aufhebung der 
fünfjährigen Lagerfriſt für Privatlager ($ 10, Abſatz 2 des 
Privatlager⸗Regulativs) nach Maßgabe des Bedürfniſſes allge: 
mein Anordnung zu treffen. Dem Antrage der Ausſchüſſe für 
Zoll- und Steuerweſen und für Rechnungs weſen, betreffend die 
Elats der Zollverwaltungskoſten für Bremen und Hamburg 
wurde die Zuſtimmung ertheilt. Das Schreiben des Präſiden⸗ 
ten des Reichstags, betr. den Beſchluß des letzteren zu der 
Petition des Verbandes deutſcher Schloſſer⸗Innungen wegen 
Abänderung des § 369 des Strafgeſetzbuchs, wurde dem Bor: 
figenden des Bundesraths überwieſen. Endlich wurde über 
Eingaben von Weingroßhändlern in Minden wegen zollamtlicher 
Behandlung von Schaumweinen Beſchluß gefaßt. 

— Der „R., Anz.“ ſchreibt: Die Aus wanderungsluſt, 


von der er glaubt, fie ſitze in der allertiefften Zerknirſchung vor 
ihm, nur von dem einen Wunſche beſeelt iſt, heute noch ein ⸗ 
mal auf einen Maskenball der demi-monde zu gehen, auf einen 
cynlichen Maskenbad, wie der war, auf dem fie am vergange, 
nen Abend vom Grafen Traſt betroffen wurde. Als dieler in 
der Fremde nicht nur zum „Kaffee⸗König“, ſondern auch zum 
intimſten Freunde Roberts gewordene Edelmann mit bürger⸗ 
lichen Anſichten in die Wohnung der Familte Heinecke eintritt, 
treffen Alma und er zuſammen. Sie läßt erſchrocken darüber 
beinahe das Geſchirr fallen, das fle in der Hand trägt, un 
als ihr Bruder ſie zum Grafen ſchickt, um ihm Willkommen 
zu bieten, reicht ſie ihm auch halbverlegen die Hand, fügt aber 
im Griſettentone die Worte hinzu: „Nichts ausplaudern, Sie!“ 
— worauf der Akt ſchließt. 

Rovert hat nun eingeſehen und ſieht es im Folgenden 
immer klarer, daß ſeine Ehrbegriffe und die der Familie him⸗ 
melweit von einander verſchieden find und ſich nie vereinigen 
können. Er erkennt, daß der „brave alte Vater“ wie die „brave 
Mutter“ um Almas Verhältniß mit Kurt wiſſen, oder es doch 
wenigſtens ahnen, ſich darüber aber weiter keine Gedanken 
machen, ſondern ſich einfach ſagen: „Na, ſie „geht“ eben mit 
ihm, wie eben ein junges Mädchen mit 'nem jungen Manne 
„geht“. Sie haben hiergegen um fo weniger einzuwenden, als 
ſie von Kurt ein paar gar nicht in ihre ärmliche Wirthſchaft 
paſſende ſeidene Fauteuils zum Geſchenk erhalten, denen ſpäter 
noch ein ebenfalls im ſchreienden Kontraſt zum übrigen Meuble⸗ 
ment ſtehender rieſengroßer Trumeau von Kurt hinzugefügt 
wurde. Als Robert ins Vorderhaus geht, um Kurt zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen, d. h. entweder eine Heirath der Beiden zu 
verlangen oder Kurt zu züchtigen, trifft er dort zunächſt nicht 
Kurt, den Kompagnon des alten Mühlingk, ſondern nur Kurts 
Schweſter Leonore, die von der Kinderzeit her eine Liebe zu 


ihm im Herzen trägt, wie er zu ihr. Er wacht ihr klar, daß 


fie von einander laſſen müſſen, trotzdem er erfährt, daß auch fie 
den Ihren fo fremd geworden iſt, wie er den Seinen; denn 
auch ihre Begriffe von Ehre und Recht find ja ganz andere 
als die ihrer Familie, wo die landesübliche heuchleriſche Wohl⸗ 
anſtänbigkeit herrſcht und alles dawider Verſtoßende mit Geld 
aus der Welt geſchafft wird. 


Im Hauſe des Kommerzienrathes verkehren nun einige 
Freunde Kurts, junge Herren, die ſich ſelber Kavaliere nennen, 
während wir fie mit dem Wieneriſchen Ausdruck „Gigerln“ bes 


zeichnen würden. Es find die Söhne der Kaffee Firma Brandt 
und Stengel. — In ihnen hat der Dichter ein paar vortreff⸗ 
liche Typen der jüngeren Männer „höherer Geſellſchaftskreiſe“ 
gezeichnet und legt uns durch die Schilderung ihres Thuns 
und Laſſens dar, was fie unter Ehre verſtehen: nämlich „Kor⸗ 
rektheit“ des Auftretens und „Schneidigkeit“ des Handelns. 
Ihnen ſtellt er in einer weniger dramatiſch als theſenhaft bes 
bandelten Szene den Grafen Traſt gegenüber, welcher den jungen 
Leuten klar macht, daß er, obwohl nach ihrer Auffaſſung ein 
Ehrloſer, doch den Kopf höher zu tragen berechtigt iſt als fie- 
Er hilft ſogar dem jungen Brandt (Reſerve⸗Lieutenant im Dra⸗ 
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namentlich nach Braſilien, hat ſich, troß wiederholter ein⸗ 


* gehender Warnungen, in den letzten Monaten in einzelnen Kreiſen 
des Regierungsbezirks Köslin wieder ſehr bemerkbar gemacht. 
Sie wird durch Agenten von Liſſabon aus geſchürt, welche es 
verſtehen, ſich geeignete Perſönlichkeiten für die Betreibung der 
Agitation auszuſuchen. Einige der Letzteren, welche der 
Agitation verdächtig find, wurden bereits der königlichen Staats⸗ 
* zur eventuellen Herbeiführung der Beſtrafung an⸗ 
ezeigt. 
1 55 Die Königlichen Regierungen, Regierungspräſidenten und Pro⸗ 
vinzial⸗Steuerdireltoren u. ſ. w. find kürzlich von den zuſtändigen 
Oderpräfidenten davon in Kenntniß geſetzt worden, es ſei der Wille 
des Kaiſers, daß in Zukunft weder Gemälde, noch Bildwerke 
von Allerhöchſtſeiner Perſon oder Allerhöchſtſeinen Vorfahren 
ohne Allerböchſtes Vorwiſſen für öffentliche Kunſtanſtalten und Samm- 
lungen, ſowie überhaupt zu Laſten von Staats⸗ oder ſolchen öffentlichen 
Fonds, fiber welche Staatsdebörden zu verfü nen haben, beftellt werden 
dürfen. Demnächſt werden daher alle ſonſt wohl aus Bureaufonds dei 
Verwaltungs- und Gerichtsbebörden bewirkten Anſchaffungen von Bild⸗ 
werken ꝛc. der gedachten Art der Allerhöchſten Genehmigung bedürfen, 
wenn nicht die zuvorige Anzeige für genügend erachtet wird, was in⸗ 
deß dis jetzt nicht ausgeſprochen iſt. } 

Ar 35 Verſicherungskreiſen verlautet, es ſei demnächſt ſeitens des 
Ministeriums des Innern eine Verfügung des Inhalts zu erwarten, daß 
dei der Rechnungslegung der in Preußen thätigen fremden 
Lebens, Berfiherungn Geſellſchaften eine ausführlichere Dar⸗ 
Rellung der Geſchäftaverbältniſſe verlangt werden müſſe, als es bei den 
biäher eingereichten Nachwelſungen der Fell war. 

— Der „Times“ zufolge würden Stanley ſowobl wie Emin 
Paſcha in die Dienſte der „Britiſch⸗Oſtafritaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ treten, und zwar Erſterer als Gouverneur von Britiſch⸗Oft⸗ 
aftila Emins Begleiter würden ſich in den Gebieten der enpliſchen 
Geſellſchaft niederlaſſen. Die geſammten Koſten der dritiſchen Emin⸗ 
Eniſatztommiſſton ſollen nach der „Times“ gegen 30000 Pfd. Sterl. 
betragen baben. Ueber die Abſichien Emins, wie fie das engliſche 
Blatt in dieſer Mittheilung vorweg nimmt, wird das letzte Wort wohl 
kaum ſchon geſprochen ſein. Eine zwiſchen Stanley und Emin früher 
etwa getroffene Verabredung iſt durch den inzwiſchen eingetretenen 
Verluſt des Sudans und des ganzen oberen Nilthals für eu opäiſche 

wecke inſofern gegenſtandslos geworden, als der engliſche Plan, von 

adelai dis Alexandrien eine fortlaufende Verkehrs verbindung zu 
ſchaffen, damit zuſammengebrochen iſt. Vor Allem aber läßt der jetzt 
vorgelegte Briefwechſel Stanleys üder Emin und ſeine Genoſſen 
nichts von jenem inneren und überzeugten Einvernehmen beider Män⸗ 
ner erkennen, wie es die Abſicht zu künftiger gemeinſchaftlicher Thätig⸗ 
keit voraus ſetzen müßte. Man könnte eher das Gegentheil darin finden, 
und eine gewiſſe Eiferſucht und Spannung herausleſen, die wenigſtens 
dis zum Admarſch nach der Küſte, zwiſchen deiden beſtanden hat. Ver⸗ 

Bi hatte in eine achtunggebietende Macht erwartet, mit der 
Stanley bei ihm erſcheinen würde. Er ſah ſich enttäuſcht, als fein 
Retter“ in einem ſo hilfloſen Zuſtande bei ihm erſchien, daß nur ein 
Weg zur Rettung übrig blieb: — die Flucht. Dazu kam, daß gerade 
das Eintreffen Stanleus und feiner Leute jene meuteriſche Bewegung 
verurſachte, die zur Gefangenſetzung Emins durch deſſen eigene Uater⸗ 
gebenen führte, und der nur ein Zufall, der Einmarſch der Mahoiſten, 
ein Ende machte. Andererſeits ſcheut ſich Stanley nicht, in ſeinen 
Briefen Urtbeile über Emin wiederzugeben, die wenig Achtung vor der 
Entſchloſſenbei und Tbalkraft beffelben bezeugen. Nach alledem iit es 


goner⸗Regiment fo und fo) ſich daran zu erinnern, daß er, 

FTraſt, jener Graf ſei, welcher vor vielen Jahren als Lieutenant 

deſſelben Regiments wegen koloſſaler Splelſchulden mit „ſchlichtem 

Abſchied“ ſein Regiment zu verlaſſen gezwungen war. Zur Er⸗ 

läuterung feiner Belehrung über Ehre erzählt Graf Traſt ihnen 

zwei (auch vom Publikum mit verwunderlicher Auſmerkſamkeit 
hingenommene) Geſchichtchen, worin ſich der ſo verſchieden ge⸗ 

Roltete Ehrbegriff anderer Völker wiederſpiegelt, und verläßt 

die Kavaliere, nachdem er fie ein paar Mal gründlich, aber 

elegant, abgeführt hat, indem er ihnen erklärt, daß die Ehre 
nach ſeiner Anſicht nur der Schatten ſei, welchen die all» 
gemeine Gunſt den Einzelnen werfen laſſe, daß die 

„Ehre“ überall verſchieden und daher nur ein Phantom 

ſel, das jedes Volk, jede Klaſſe ſich ſelber gebildet habe. Er 

für ſeine Perſon ſetze an Stelle des ſich wandelnden Ehr⸗ 
begriffes den ſich immer gleich bleibenden Begriff der 
licht. 

m Dieſe Scene dient lediglich dazu, die Anſichten des Dichters 
über Ehre darzulegen, und entbehrt ganz des dramatiſchen 
Zuges. Dieſer kommt in die Beziehungen zwiſchen dem Grafen 
Traft und den jungen Kavalieren erſt dann hinein, als ſich 
Traſt (im folgenden Akte) zu einer Inkonſtequeng in feinem 
Denken hinreißen läßt und dabei gelegentlich einer Provokation 
zu erkennen giebt, daß auch er nicht ganz erhaben über die 
„europäiſche Kavalters⸗Ehre“ iſt. Er muß es ſich da gefallen 
laſſen, daß Brandt (der ſich früher dem Grafen gegenüber als 
Reſervelieutenant im Regiment jo und fo vorgeſtellt und dafür 
die — vom Publikum mit ſchallendem Bravo aufgenommene — 
Gegenfrage hat üder ſich ergehen laſſen müſſen: „Reſerve⸗ 
lieutenant und weiter nichts?“) — er muß es ſich alſo 
gefallen laſſen, daß Herr Brandt als Mandant feines Freundes 
Kurt rund heraus erklärt, Traſt ſei gar nicht ſatisfaktions⸗ 
fähig, eben wegen jener, inzwiſchen allerdings längſt bezahlten 
Spielſchulden! — Der Graf in ſeiner weiteren Weltanſchauung 
parirt indeß mit überlegenem Sarkasmus den gegen ihn ges 
führten Schlag; er verabſchiedet ſich nämlich von den jungen 
Kavalieren mit den Worten: „Alſo, meine Herren, ich habe 
die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen — nein doch! ich habe 
die Ehre ja nicht; dafür bleizt mir aber das ganz gemeine 
Vergnügen, mich Ihnen zu empfehlen. Das iſt aber dafür 
um ſo größer!“ 

Nun verſetzt uns der Dichter wieder in das Hinterhaus 
zurück. Wir ſehen den alten Kommerzienrath eintreten und, 
ganz nach ſeinen Gewohnheiten, dem „alten braven Vater 

einecke“ 50 000 M. anbieten, wenn derſelbe dafür forge, daß 
das Verhältniß zwischen Kurt und Alma ein Ende nehme und 
die Familie Heinecke die Wohnung binnen weniger Stunden 
räume. — Nun zeigt es ſich, was es eigentlich mit der Brav⸗ 
heit des immer auf ſeine Ehrlichkeit pochenden alten Mannes 
auf ſich hat! Er geräth in freudiges Entſetzen über die Größe 
der Summe, was den alten Kommerzienrath veranlaßt, dem 
„iu hoch Taxirten“ ſofort ſtatt 50 000 nur 40 000 Mark 
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vorläufig nicht recht wahrſcheinlich, daß beide Männer ihre weitere 
Thätigkeit ſo eng aneinander knüpfen werden, wie die „Times“ es vor⸗ 

aus ſetzt, falls nicht der Eindruck, den die bisherigen Veröffentlichungen 

über ihr gegenſeitiges Verbältniß hervorgerufen haben, durch ſpätere 

e wieder verwiſcht wird. Bis jetzt hat man in der Haupt 

ſache nur Stanley gehört, ohne von Emin eine ausführlichere Dar⸗ 

ſtellung der Vorgänge zu beſitzen. Es iſt zu hoffen und zu erwarten, 
daß Emin trotz ſeines Augenleidens dieſem Mangel abhilft, fobald er 

Ruhe gefunden, damit Licht und Schatten auf jene denkwürdigen Er⸗ 

eigniſſe nicht nur von ei ner Seite fällt. 

— In der „Neuen Mülbaufer Zeitung“ lleſt man: „Entlaſſung 
elſäſſiſcher Arbeiter in Frankreich. Seit einigen Wochen Toms» 
men von hier und aus der Umgegend gebürtige Familien mit Sack und 
Pack, mit Kind und Kegel aus Frankreich wieder nach hier zurück; meiſt 
find es bereits ältere Familienväter, welche in ihren alten Tagen noch 
wandern müſſen. Ich hade mehrere dieſer Wiederzugewanderten über 
die Gründe gefragt und erhielt eden dadurch kein ſchmeichelhaftes Bild 
von den franzöſtſchen Arbeitgebern, welche zu Gunſten der zur Ent⸗ 
laſſung gekommenen franzöſtſchen Soldaten älteren Ardeitern kündigen, 
und in erſter Linie find es gerade Elſaß⸗Lothringer, welche dieſem 
Schickſal verfallen. m 


Amerika. 

* Der frühere amerikaniſche Geſandte George Pendle⸗ 
ton iſt, wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde, geſtorben. 
Als Pendleton vor kaum 4 Jahren nach Berlin kam, war er 
ein Bild der Geſundheit, ein im beiten Mannesalter fichender, 
lebensfroher Mann, der es auch verſtand, geſellſchaftlich hervor ⸗ 
zutreten. Da traf ihn unerwartet und jäh ein harter Schlag. 
Während er im Frühjahr 1886 von der Parade auf dem 
Tempelhofer Felde heimkehrte, wartete ſeiner in der Geſandt⸗ 
ſchaft ein Telegramm, welches ihm meldete: ſeine in Amerika 
beſuchsweiſe weilende Frau und Tochter ſeien im Zentralpark 
durch das Scheuwerden der Pferde aus dem Wagen geſchleudert 
worden, feine Gattin ſei auf der Stelle tobt geblieben, die 
Tochter ſei ſehr ſchwer verletzt. Nach der „Nattonal-Zeitung* 
begann er ſeitdem zu kränkeln und in Wiesbaben, wo er Hei⸗ 
lung ſuchte, wurde er von einem Schlaganfall betroffen. Zwar 
erholte er ſich wieder, aber er war nur der Schatten von ehe⸗ 
dem, es ging merklich abwärts mit ihm und als ſeine Berliner 
Freunde von ihm Adſchied nahmen, nachdem er fein Amt nieder⸗ 
gelegt hatte, geſchah es mit dem Empfinden, daß fie bald trübere 
Nachrichten über ihn erwarten dürften. 

TUNESIEN TON RG KETTE DEN DREI ETEAITTLIEL = Nm 
Parlamentariſche Nachrichten. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte heute die 
Berathung des Mi litäretats fort. Eine geſtern geſtellte Anfrage 
über den Beſuch der Unteroffizierſchule in Neu⸗Breiſach wurde 
7 dahin beantwortet, 1 die Anſtalt dei Eröffnung 285 Zöglinze 

atte, darunter 31 Elſäſſer. Im laufenden Jahre zählt fie 300 Zöglinge, 
darunter 47 Elſäſſer und für das nächſte Jahr d bereits 5 Elſäſſer 
angemeldet. — Im Extraordenarium wurde alsdann die Forderung 
von 7300 Mk. als erſte Rate De Neubau von Magazingedäuden in 
2 5 abgelehnt und die für . Grunderwerb und 
erſtellung von dringendſten Magazinanlagen in Folge der Formirung 
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weier Armeekorps ausgeworfenen 700000 Mk. um 200000 Mk. gekürzt. 


Für den Neubau einer Konſervenfabrik in Spandau find als erſte Rate 
600000 M. ausgelegt. Die Sudkommiſſton beantragt, nur 50000) M. 
zu bewilligen. Adg. Dr. Baumbach (df.) will die ganze Summe ſtrei⸗ 
chen. Er vermöge die Nothwendigleit dieſes Neubaus nicht einzuſehen: 
die Militärverwaltung möge mehr die Privatinduſtrie berückſichtigen. 
Der Regierungsvertreter erklärt, daß für die bier in Betracht kommen⸗ 
den Artikel keine leiſtungsfähige Privatinduſtrie vorhanden fei. 
einzige jetzt deſtehende Militär⸗Konſervenfadrik in Mainz vermöge aber 
kaum die Hälfte des erforderlichen Bedarfs herzuſtellen. Es bleibe alſo 
kein anderes Auskunftsmittel. als der Bau einer zweiten Fabrik. Der 
Antrag der Subkommiſſton auf Bewilligung von 500000 Mk. wird darauf 
angenommen. Genehmigt werden darauf 1353 420 M. zur Beſchaffung der 
neuen Ausrüſtung der Kavallerie. — Zum Neudau einer Kaſerne für ein 
Garde⸗Infanterie⸗ Regiment in Berlin werden als erſte Baurate 
600000 Mark gefordert. Abg. Richter beantragt die Abſetzung der 
Forderung. Bei der Abſtimmung wird die Forderung genen 6 Stimmen 
(Zentrum und Deutichfteifinnige) angenommen. — Als erſte Rate, 
zur Entwurfsdearbeitung, für eine katholiſche Garniſonkirche in Berlin 
And 20 000 Mark angelegt. Abg. Dr. Baumdach (dfr.) iſt gegen die 
Bewilligung. Die Poſition wird gegen die beiden Stimmen der 
Deutſchfreiſinnigen dewilligt, ebenſo 120 000 Mark als erſte Rate zum 
Neudau einer zweiten evangeliſchen Garniſonlirche in Berlin. Aar 
eine Eskadronskaſerne in Charlottenburg werden 619000 Mk., für eine 
Kaſerne für das Regiment der Garde du Korps in Potsdam 
630 895 Mk. und für eine Kaſerne des Lehr⸗Infanteriebataillons in 
Potsdam 585 000 Mk. bewilligt. 

— In Neu⸗Ruppin (Wahlkreis Ruppin⸗Templin) hat eine von 
113 Perſonen beſuchte Vertrauensmänner⸗Verſammlung der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei einſtimmig die Aufſtellung des Bauern Bernhard 
Böhm in Brunne als Kandidat für den Reichstag beſchloſſen. 


Der Elberfelder Sozialiftenprozef. 
Elberfeld, 27. November. 

Wie ſchon geſtern, fo wurden auch heute vorzugsweiſe die aus⸗ 
og Zeugen vernommen, damit Diefelben nicht genöthigt find, ſich 
noch länger hier aufzuhalten. Die Verhandlung giebt dadurch allerdings 
ein etwas unüberſichtliches Bild. Mehrere als Zeugen fungirende 
Gendarmen und Poltzeibeamte laſſen ſich zunächſt über ihe Beodach⸗ 
tungen von geheimen Verſammlungen aus. Polizei⸗Kommiſſar Ledus⸗ 
Elderfeld hatte den Auftrag bekommen, zuſammen mit dem Gendarmeries 
Oberwachtmeiſter Weder Boch um den Parteitag in Blankenſtein zu 
beobachten. Beide Beamte haben jedoch persönlich ungeſetzliche Hand⸗ 
lungen nicht konſtatiren lönnen. Gendarm Radtke aus Dahlhauſen 
berichtet über eine Anzahl geheimer Verſammlun gen. Er weiß jedoch 
über die Vorgänge in denſelden nicht aus eigener Wahrnehmung zu 
berichten, ſondern aus ihm zugegangenen anonymen Briefen, Über 
die Perſon des Verfaſſers dieſer Briefe hat er nur Vermuthungen, 
worüber er indeß die Aus ſage verweigert. Vertheidiger Len zma nn 
bittet behufs Feſtſtellung des Verfaſſers, den einen Brief, den Zeuge 
bei ſich führt, gerichtlich mit Beſchlag zu belegen und ferner die vor⸗ 
eſetzte Behörde des Zeugen zu veranlaſſen, dieſem aufzugeben, feine 
ermuthungen über den Verfaſſer bekannt zu geben. Letzterem Antrage 
wird ſtattgegeben, die Beſchlagnahme des Briefes wird jedoch abgelehnt, 
weil dieſelbe mit den SS 95 und 96 der Straf⸗Prozeß⸗Ordnung im 
Widerſpruch ſtehe. Schriftſteller Dr. Schönlank⸗ Nürnberg (die Ver⸗ 
eidigung wird ausgeſetzt) hat im Jahre 1886 in der Bergiſchen Mark 
einige Vorträge halten wollen; die Verſammlungen find jedoch theils 
nicht geſtattet, theils aufgelöſt werden, bevor Zeuge überhaupt ges 


Tochter Auguſte und ihr Trinker von Mann von ihrem 
Erſtaunen erholt haben, greifen fie mit beiden Händen nach 
der ihnen gebotenen Summe, und nun iſt Alma nicht 
mehr wie vorher in Gegenwart Roberts die Tochter, welcher 
der „alte brave Vater“ ſeinen Fluch giebt, ſondern ſie iſt das 
verhätſchelte Lieblingskind der Familie — Alma hat fie ja reich 


gemacht! b 
Robert, der in Verzweiflung die Nacht durchwacht und es 


inzwiſchen als zwecklos erkannt hat, die ihm ja doch ſicher ver⸗ 
ſagte übliche Genugthuung von Kurt, ſeinem Chef, zu fordern, 
Robert, der die Eltern, denen er ja eine Stütze ſein muß, zu 
bewegen geſucht hat, mit ihm nach Indien zu gehen, wo er für 
ſie ſorgen wolle — Robert kommt ins Zimmer und findet, 
daß die Seinen keineswegs mehr gewillt ſind, ſich „von ihm 
um die Erdkugel ſchleppen zu laſſen“, vielmehr dara af beharren, 
in Berlin zu bleiben, da fie ja jetzt reich find. Zu feinem 
Entſetzen erfahrt Robert, daß feine „alten braven Eltern“ ſich 
für die Schande ihrer Tochter haben bezahlen laſſen. Faſt 
raſend vor Zorn und Wuth bietet er in loderndem Gefühls⸗ 
auabruche Alles auf, um die Eltern zur Zurückgabe des Geldes 
zu bewegen, muß jedoch erkennen, daß er eine Sprache zu ihnen 
ſpricht, die fie nicht verſtehen, muß ſehen, welch' ein tiefer Ap⸗ 
grund des Denkens und Fühlens eine Verſtändigung zwiſchen 
ihm und den Seinen unmöglich macht, und wird zum Schluſſe 
ſogar, als „ein frecher Me. ſch, der ſich in Dinge einmiſcht, die 
ihn garnichts angehen“, aus der elterlichen Wohnung hinausge⸗ 
worfen! — Jitzt iſt er mit den Seinigen, die noch darüber 
frohlocken, daß fie vom Kommerzienrath beauftragt ſind, Robert 


zu ſagen, er ſei aus dem Geſchäft entlaſſen — noth⸗ 
gedrungen für alle Zeit fertig! Er könnte 
nun gehen, woher er gekommen; er hat aber noch 


jeine Abrechnungen den beiden Chefs des Hauſes Müßhlingk 
(gurt und deſſen Vater) vorzulegen. — In dieſer Szene, die 
allzu lang gerathen ißt, kommt es zur Aufdeckung des Umſtan⸗ 
des, daß Robert es geweſen, der das Haus durch ſeine zehn⸗ 
jährige redliche Arbeit vor ſchweren Verluſten, wenn nicht vor 
dem Zuſammenbruch bewahrt hat. Anſtatt des gebührenden 
Dankes wird ihm aber nur höhniſcher Zwelfel an feiner fo er 
folgreichen, aufopfernden und uneigennützigen Thätigkeit für das 
Haus Mählingk zu Theil, er wird ſogar, als er dem alten 
Müplingt die der Familie Heinecke für die Schande Almas 
überwieſenen 40 000 Mark zurückgeben will (Graf Traſt hat 
fie ihm vorgeſchoſſen)? von Kurt direkt deſchuldigt „Erſparniſſe 
gemacht“, d. h. die Firma befiohlen zu haben. Außer ſich 
vor Wuth und Schmerz, reißt Robert einen Revolver aus der 
Taſche und will den Verführer feiner Schweſter, den Beſudler 
ſeiner Ehre, niederſchießen; da wirft ſich, zugleich mit dem 
eintretenden Grafen Trafi, Leonore zwiſchen die Streitenden 
und erklärt angeſichts der Eltern dem fo ſchwer Gekränkten ihre 
Liebe. Sie will, da fie mit ihren Eltern nun doch einmal 
nicht in demſelben Elemente lebt, ſich von den Ihren wie er 
von den Seinen trennen. — Und damit der „gute Ausgang“ 


anzubieten. Als ſich Heinecke, feine Frau, die kuppleriſche J völlig ſei, läßt der Dichter den Grafen Traſt ſich mit dem deutſchen Bühne bisher noch in fo reicher Zahl fehlten l. 
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Worten an den Kommerztenralh wenden: „Fürchten Sie nicht, 
daß Ihre Tochter dem Elend anheim falle, indem ſie — wie 
Ihr Herr Sohn ſich auszudrücken beliebte — einen „ſtellenloſen 
Kommis“ heirathet; denn ich habe das Vergnügen, Ihnen in 
meinem Freunde Robert nicht nur meinen Kompagnon, ſon⸗ 
dern, da ich ſicher ohne Nachkommen ſterben werde, auch meinen 
Erben vorzuſtellen.“ — Während der Dichter uns nun zum 
Ueberfluß noch einmal die ganze Geſinnungs⸗Niebrigkeit des 
alten Mühlingk mit den Worten aufdeckt: „Ja, warum 
haben Sie denn das nicht gleich gejagt?!” fällt der Vorhang 
zum letzten Male. a 

Ich fühle nur zu gut, ich bin in der Skizzirung des 
Stückes dem Autor nicht ganz gerecht geworden; denn ich 
habe es unterlaſſen, auf die außerordentlich ſcharfe, durch bloße 
Beſchreibung gar nicht wiederzugebende Hervorhebung der Ber 
ſchiedenartigkeit des Ehrbegriffs und feiner Vertreter hinzu weiſen; 
ich habe auch nicht eine der mit offener Hand reichlich über 
das ganze Stück verſtreuten „Dialog⸗Schlager“, der fein zus 
geſpitzten, wie ein Dolchſtoß in das Herz der „Ehrgötzen“ treffen⸗ 
den Pointen erwähnt; ich hade ſchlteßlich nicht die ungemein 
lebenswahre, mit energiſchen Strichen vollzogene Zeichnung der 
Charaktere dargelegt, ſondern nur ein Gerippe des Stückes 
gegeben, das uns in voller Leibhaftigkeit vorgeführt wurde. 
Hätte ich Raum, dies noch zu thun, fo müßte ich auch auf 
er anderen Seite noch fo mancher ausgeklügelte Sentenzen, 
ſo mancher an Roman⸗Phraſen gemahnender Redewendungen im 
Dialoge (beſonders in dem einen „ſchwächeren“ Akte) gedenken; 
ich müßte auch betenen, daß die Handlung des Stückes zwar 
ſehr ſtraff geführt iſt, ſich aber immer nur um den einen ein⸗ 
zigen Punkt der Verſchiedenheit des Ehrbegriffes dreht und nicht 
raſch genug von der Stelle rückt. 

Es bleibt mir nun noch übrig zu erwähnen, daß das 
Spiel der Dariteller, namentlich der Herren Ranzenberg 
(Robert), Klein (Graf Traſt), Stägemann (Brandt) und Höcker 
(der alte Heinicke) ebenſo vorzüglich, ja dewundernswerth 
war, wie das Spiel des Fräulein Petri (Alma) und der Frau 
Stägemann (Frau Heinecke); und zwar trotz der Schwierig⸗ 
keiten, welche den meiſten der Darſteller aus dem ziemlich un⸗ 
verfälſchten Berliner Dialekt vieler Szenen des Stückes er⸗ 
wuchſen. 

Die Aufnahme habe ich ſchon Eingangs kurz als die größte, 
je dem Leſfingtheater zu Theil gewordene bezeichnet; ich hätte 
nur noch hinzuzufügen, daß der Dichter, mit Beifall überſchüttet 
und jubelnd gerufen, ſchon nach dem erſten Akte einige Mal 
vor die Gardine treten und dies nach jebem folgenden Aktſchluß 
wiederholen mußte. Es iſt kein Zweifel, daß dieſer Bühnen⸗ 
dichter nicht allein mit feinem Erſtlings werke eines der erfo 
reichſten und beſten Stücke der letzten Jahre geſchrieben hat, 
ſendern auch, daß er in uns die Zuverſicht hervorgerufen hat, 
daß feine künftigen Werke, die ja der Fehler des Anfänger 
thums entbehren werden, noch weit bedeutender ſein werden; daß 
wir alſo an ihm einen der Autoren gefunden haben, die un 
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ſprochen. Reiſekoſten hot er einmal för einen Abſtech 
f 75 erhalten. Bebel hält das für ſelbſtverſtändlih. Auf Anregung Grillen⸗ 
ergers beſtätigt der Zeuge, daß das Wörleinſche Geſchäft in Nürnderg, in 
welchem Grillenberger Prokuriſt ift, leviglich ein Privatunternehmen 
ſei und zu der ſozialdemokratiſchen Partei in keinem Abhängigkeitsver⸗ 
hältniß ſtehe. Wenn das Geſchäft von der Partei häufig Druckauf⸗ 
träge erhalte, fo ſei das ſelbſtverſtändlich. da doch Grillenderger der 
Fraklion angehöre. Zeuge iſt mit den Parteiverhältniſſen in Nürnberg 
und Fürth ſehr bekannt und beftätigt ferner, daß eine Organiſat ion 
und geheime Verbindung zum Zwecke der Verbreitung des „Soziale 
demokrat“ nicht beſtehe; die Verbreitung des letzteren ſei vielmehr 
nur Privatſache eines Einzelnen. Der Zeuge wird ale Längere 
Zeit nimmt dann die Vernehmung des Zeugen Tiſchler Pfannkuch 
Kaſſel in Anſpruch. Derſelde ſoll die Ausſagen des Zeugen Polizei⸗ 
Kommiſſar Kammhoff, daß die Fraltion mit den örtlichen Ber 
waltungen und mit dem „Sozialdemokrat“ laufende Verdin⸗ 
dungen unterhalte, widerlegen. Pfannkuch war in den Jahren 
1884—1887 Mitglied der ee e, Fraktion im Reichstage. 
Zeuge, der vorher nicht vereidigt wird, erklärt ſich zunächſt über 
eine Reiſe nach Elberfeld im Jahre 1887. Er hat ſich zu jener Zeit im 
Konkurs defunden und hier den Redakteurpoſten an der „Freien Preſſe“ 
übernehmen wollen. Es ‘el daraus jedoch nichts geworden und einen 
anderen Zweck hade die Relſe nicht gehabt. Auf Antrag Bebels wird 
nun erſt Kammhoff vernommen. Derſelbe hält feine Ausſagen aufrecht, 
Daß eine Verbindung der Fraktion mit dem „Sozialdemokrat“ beſtehe. 
Die Fraltion befinde üder die Haltung des Blattes, bezeichne diejenigen 
Schriſten, welch e ſich zur Verbreitung eigneten, und unterhalte Verbindungen 
mit den Korreſpondenten der örtlichen Verwaltungen. Dieſe Mittheilungen 
ſeien ihm von ſeinen Gewährsmännern gemacht. Bebel legt nun eine 
vom Kolizelinfpelior Kriker in Magdeburg berausgegebene Brochüre, 
betitelt: „Die geheime Organiſation der Sozialdemokratie“ ꝛc. vor, 
in der im Weſenilichen das geſagt iſt, was Kammhoff über die Orga⸗ 
niſation geſagt hat. Die deireffenden Stellen werden vorgeleſen. 
Bebel meint nun, daß Kammhoff feine Wiffenichaft aus dieſer Brochüre 
eſchöpft babe. Auf die Frage Lenzmanns, od Zeuge ich gewiſſe 
Stellen aus der Broſchüre abgeſchrieben habe erklärt derſelde nochmals 
auf feinen Eid, daß er die Mittheilungen von feinen Hewährsmännern 
habe, und daß dieſe ihre Mittheilungen aus der Brochüre abgeſchrieben 
haben, glaube er nicht Der Präfident konſtatirt hier, um einer ſpäteren 
etwaigen Behauptung, als ſei der Prozeß durch viele Fragen in die 
Länge gezogen, zu begegnen, daß der disherige langſame Berlauf nur 
auf die fortwährenden Fragen der Angeklagten und deren Vertheiviger 
urückzuführen ſei. 
| ur Be Pfanrkuch bekundet dann, daß während der drei Jahre 
feiner Mitgliedſchaft in der Fraktion oder dem Fraktion? vorſtande nie 
ein Beſchluß darüber gefaßt ſei, welche Schriften gedruckt, welche Are 
tikel vom „Sozialdemoktat“ aufgenommen werden ſollten ze. Nur ein⸗ 
mal ſeien Grillenberger und Liebknecht nach Zürich gereiſt, als das 


Blatt die Fraktion angegriffen habe, um ihren verſönlichen Einfluß 


dahin wirken zu laſſen, daß derartige Angriffe für Die ſolge nicht mehr 

eſchähen. Das habe indeß nichts geholfen. Bon einem Einfluß der 
Fration auf das Blatt könne nicht geſprochen werden. Zeuge weiß 
auch weder von Korreſpondenten, die mit der Fraktion in Verbindung 


| 
ö 
| 
fteben ſollen, etwas, noch von der geheimen Tinte, mit der die Korre⸗ ; 
ſpondenzen gepflogen werden. Der Präſident findet es auffallend, daß 
der Zeuge, obwohl er drei Jahre Fraktionsmitglied geweſen, fo wenig 
mit den Verhältniſſen vertraut iſt. Ueber die „ſchwarze Liſte“ läßt ſich . 
j 
9 
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Zeuge dahin aus, daß die Fraktion bei der Aufſtellung nicht mitge⸗ 
wirkt hade. Harms habe nur die Streichung des Leiwerkus, der zu 
Unrecht auf der Lifte geitanden, angereg!; die Fra tion hade aber eine 
Einmiſchung abgelehnt, und nur Lieblneht perſöalich habe ſich für 
Leiwerkus verwandt. Im Weiteren ſagt Zeuge aus, daß in der 
Fraktion mit Majorität beſchloſſen ſei, das frühere Verhältni 

zum „Sozialdemokrat“ zu löſen, weil ſonſt ein Bruch in der Part 

unvermeidlich geweſen wäre; von einer öffentlichen Sitzung der Fraktion, 
in der deſchloſſen ift, das frühere Verhä tn iß beſtehen zu laſſen, wels 
Zeuge nichte. Die taatsanwaltſchaft widerſpricht der Vereidigung 


des Pfannkuch, da nicht ausgeſchloſſen, daß derſelbe Theilnehmer an 


der Vel bindung ſei. Der Gerichtshof beſchließt, dem Antrage der Ver⸗ 
theidigung gemäß, den Zeugen zu vereidigen. Ueder den Zeugen 
Julius Weber der kurzlich den Ba leiſten ſich weigerte, machte 
der Zeuge Kaufmann Buchenau aus Barmen unter anderen folgende 
demerkenswertbe Mittheilungen. Weber jet fein nächſter Nachbar, und 
er habe mit ihm ſteis imim ver lehrt, dis ter gehört, daß derſelde Polizei⸗ 
ſpion ſei. Weder habe ihm das ſchließlich geitanden, ihn 
aber auf den Knieen gebeten, ihn nicht zu verrathen. Er 
bade dann erzählt, daß er durch familiäre Verhältniſſe — Weber 
bade einen itrfinnigen Bruder und einen verbrecheriſchen 1 — 
mit dem Polizei Kommiſſar Wilfing bekannt geworden ſei. Er ſei 
Wilfing verpflichtet geweſen und hade ih von dieſem beſtim⸗ 
men laſſen, das Treiben der Sozialdemokraten zu deob⸗ 
achten und zu verrathen. Damals ſei Weber noch Patriot ge 
weſen, ſpäter habe er ihm erklärt, daß er, Weber, durch die Beobach⸗ 


tung der Sozialdemokraten ſelber zum Sozialdemokraten geworden. 


Weber hade dann jedoch nicht mehr zurück gekonnt und Wilfing habe 
ibm ſein Ehrenwort gegeben, von feinen Mittheilungen zu ſeinem 
Nachtheil keinen Gebrauch zu machen. — Die Verhandlung wird da⸗ 
mit geſchloſſen. Morgen ſoll Weber nochmals vernommen worden. 
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Vermiſchtes. 

+ Mit Richard Volkmann, deſſen Tod wir neulich telegraphiſch 
gemeldet erbalten haben in einer der erſten Chirurgen der Jetztzeit, 
der größte Chirurg Deutſchlands, dahin geſchieden. Die wichtigen Er⸗ 
rungenſchaften der modernen Chirurgie deren glänzender Aufſchwung 
mit der Einführung des antiſepliſchen Verfahrens zuſammenfällt, 
inüpfen ſich an den Namen des verſtorbenen Meiſters, welcher ſich auch 
in erſter Linie um die Verbreitung der Annſepfis in Deutſchland vers 
dient gemacht hat. Kaum ein Spezialgebiet der Chirurgie giebt es, 
welches V. nicht durch unermüdliche wiſſenſchaftliche Arbeit gefördert 
oder ausgebaut hätte; auf vielen Gebieten find feine Arbeiten bahnı- 
drechend und grundlegend geweſen. Noch in den letzten Jahren, in 
denen zunehmende Schwäche feine ak iv chirurgiſche Thäligkeit mehr und 
mehr beſchränkte, legten die zahlreichen, aus feiner Klinik hervorgehen⸗ 
den Arbeiten das rühmlichſte Zeugniß ad von dem regen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Streben, weiches auf der von V. geleiteten Klinit von jeher ge⸗ 
berrſcht hat. Glänzende Beobachtuagsgabe, ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit 
und hervorragende techniſche Veranlagung machten V. zum großen 
Meifter der Chirurgie. Und derſelbe Mann, defien Scharffinn in feinen 
außerordentlich zahlreichen und werthvollen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
zu Tage tritt, war ein feinfinniger Dichter, ein gemüthvoller Mörchen⸗ 
erzäbler, deſſen „Träumereien an franzöfiſchen Kaminen“ Überall dem 
Verfaſſer (Richard Leander) Anerkennung und Sympathien eintrugen. 
N. Volkmann wurde am 17. Auguft 1830 als Sohn des berühmten 
byſtologen Alfred V. geboren. 1857 badilitiite er ſich in Halle als 
tivatdozent, 1867 wurde er zum ordentlichen Profeſſor und Direktor 
der chlrurgiſchen Klinik ernannt. An dem Kriege gegen Frankreich nahm 
er als konſultirender Generalarzt des IV. Armeekorps, ſpäter der 
Maas armee, zuletzt der Südarmee Theil. Seit einigen Jahren wurde 
er als Generolarzt I. Klaſſe & la suite des Sanitätskorps geführt. 
1885 wurde ihm der erbliche Adelſtand verliehen. 


Aus der Pisvin; Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
83 Samter, 29. November. [Goldene Hochzeit.] Einer un 


teiſten Bürger, der ehemalige Kaufmann, jetzige Rentier 
Ebeobor 1 feierte geſtern ut lee Ehefrau das ſeltene Feſt 
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der goldenen Hochzeit. Das beiderſeits im 77. Lebensjahre ſtehen 

Jubelpsar wurde leider während der langen Zeit ihrer onſt glücklich 
und friedlichen Ehe oft von harten Schickſalsſchlägen heimgeſucht. Von 
9 Kindern find ihm nur noch zwei, ein Sohn und eine Tochter, ges 
blieben. Ein Sohn ſiel im Jahre 1366 auf dem Felde der Ehre als 
Offizier. Eine Magiſtratsdeputation, beſtehend aus dem Bürgermeiſter 
Hartmann und dem Beigeordneten Kober, brachte dem Jubelpaare die 
Glückpünſche des Magiſtrats. Ebenſo brachten zahlreiche Freunde 
und Bekannte im Laufe des Vormittags perſönlich ihre Glückwünſche 
dar. Nach der Einſegnung des Jubelpaares durch den Prediger Hrn. 
Berndt Überreichte derſelde dem tiefgerührten Paare im Auftrage des 
Kaiſers die Ehe⸗Jubiläums⸗ Medaille nedſt beigelegtem eigenhändigem 
Glückwunſchſchreiden der Mafeſtäten. An dieſe Feier ſchloß ſich ſodann 
die Taufe des jüngtlen Enkelkindes des Jubelpaares. Bei dem darauf 
folgenden zahlreich beſuchten gemeinſchaftlichen Abendeſſen im Saale 
des Hotel de Gielda, bei welchem viele Reden gehalten wurden, übers 
reichte der Kaufmann Karl Wagner⸗Berlin zur Erinnerung an das 
Feſt Herrn Bürgermeiſter Hartmann für den Magiſtrat der Stadt 
Samter, ſowie dem Vorſteher der Schützengilde Herrn Kober für die 
Schützengilde . Samter je ein prächtiges großes eingerahmtes Bild 
„Kaiſer Friedrich III. und Kaiſer Wilhelm II.“ Auch der Armen wurde 
reichlich gedacht. 
2 Pleſcheu, 29. Nov. [Stadtverordnetenwahl.] Im 
Stad verordneten⸗Sitzungs aal des hieſigen Rathhauſes fand geſtern 
die Wahl von mehreren Stadtverordneten ſtatt. Für den zum Magi⸗ 
ſtratsmitgliede gewählten Rechtsanwalt Aſch wurde Kaufmann 
Gellert und für den Hausbeſitzer Wieczorkiewicz Kaufmann Gdeczyk 
gtwäblt. Die andern Herren, Joachim, Oppler und Jezierski, wurden 

wieder gewählt. 
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Lokales 


Poſen, 30. November. 

*Der Courirzug, welcher fahrplanmäßig um 12 Uhr 49 Min. 
Nachts aus dem Otten kommend, hier eintreffen ſoll, verſpätete ſich 
beute aus unbekannten Gründen um 50 Minuten. 
* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet: fünf Bettler und 
eine Frauensperſon wegen Beleidigung eines Schutzmanns. — Ins 
Polizeigewahrſam geſchafft wurde ein betrunkener Handelsmann 
aus Stenſchewo, welcher auf dem Wilbelmeplage gelegen hatte. 
Verloren: ein Päckchen mit ca. 12 Mark 75 auf dem Wege 
von dem Wronker⸗ nach dem Sapiehaplatz. — Gefunden ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt in dem Hausflu des Hauſes Schloſſerſtraße Nr. 6. 
PPP cc 


Handel und Verkehr. 


Breslau, 29. November. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 


Roggen (per 3000 Kilogr) höher. Gekünd. . — Ctr. per Novem⸗ 
vember⸗Oezember 180,00 Br., April⸗Mai 178,00 bez. 
Hafer (ver 10% Raw) Get. — Ctr. per November 165,00 Br., 
Novemb.⸗Dezbr. 165,00 Br., April⸗Mai 165,00 Br. 
Rü öl (per 100 Kilogramm) ſtill. Gel. —,— Ctr, per November 
7350 Br. November⸗Dezemder 71,09 Br. 


Die Börfenkommifhen. 

* Wien, 29. November. Ausweis der Südbahn] vom 19. 
bis 25. November 914747 Fl., Meh einnahme 52 831 Fl. 

** Vom oberſchleſiſchen Kohleumarkt wird uns im Anſchluß 
on unferen Mittwoch⸗Bericht gemeldet, daß auch die ft: kaliſche Königin⸗ 
Luiſegrube ihre Preiſe am 1. Dezember er. wiederum um 4—10 Pf. 
pro 100 Klgr., je nach den verſchiedenen Sorten erhöht. 
| (Breslauer Morgen⸗Zeitung.) 
* Vom oberſchleſiſchen Eiſenmarkt, 28. November. Der Ber 
darf an Walzeiſen iſt fortgeſetzt ein bedeutender und täglich gehen 

Spezifikationen in reicher Anzahl ein. Infolge des Andranges ron 
Eiſenbeſtellungen haben die Grofiften den bisherigen Grundpreis von 
17 M. auf 18 M. franko Empfangsſtation erhöht, und dürften in 
aller Kürze weitere Preiserhöhungen folgen. Der Verbend shperſchleſt⸗ 
ſcher Walzwerke beabſichtigt, in nächſter Zeit den Grundpreis auf 19 
M., vielleicht auch noch etwas mehr zu erhöhen. Ebenſo werden Preis⸗ 
erhöhungen für Bleche erwartet. Die Weiß blechpreiſe find am 20. d. 
: um 1 M. per Kiſte erhöht worden, fo daß der jetzige Preisauf⸗ 
ſchlag 5 M. pro Kiſte beträgt. Indeſſen dürfte die Hauſſe in Diefem 
tikel noch nicht abgeſchloſſen fein. In re ift der gegenwärtige 
Grundpreis 25 M., in Grobblehen 21 M. Rohzink kostet heute 43 


bis 45 M., Binkbleche 46 -47 M. per 100 Kilogramm, während dei 
Zinkblechen pro I. Duaıtal 1890 bereits jetzt ein Aufſchlag non 1—2 
’ M. pro 100 Kilogr. gefordert und auch bewilligt wird. Auch Eiſen⸗ 
gußwaaren, insbeſonde e Platten, Roſte, Oefen, ſowie Töpfe find er⸗ 
heblich theurer geworden; dieſe Artikel find alſo der allgemeinen Preis⸗ 

ſteigerung ebenfalls gefolgt. Auch hier iſt ein vorläufiger Abs luß 
noch nicht vorauszuſehen, vielmehr bereitet ſich eine weitere Preiser⸗ 
höhung per 1. Dezember vor. Die Breslauer Groſſiſten haden, wie 
uns auf desfallſige Anfrage mitgetheilt wird, den Preis für Wal eiſen 
zunächſt um 20 Mark pro Tonne, alſo auf 200 Mark und den Preis 
für Bleche auf 250 Mark pro Tonne erhöht. 
(Breslauer Morgen⸗Zeitung.) 


— 


Telegraphiſche Nachrianen. 
Breslau, 30. Nov. Geſtern Abend 9 Uhr fand vor 
f dem königlichen Schloſſe ein Zapfenſtreich ſämmtlicher Muſik⸗ 
korps ber Garniſon ſtatt. Bei der Galatafel zeichnete der 
Kaiſer den Oberbürgermelſter Friedensburg durch eine längere 
Anſprache aus. Mit Ausdrücken der Freude über den patrio⸗ 


tiihen Empfang reiſte der Kaiſer heute Morgen 8 Uhr nach 


Oglau ab, von der zahlreichen Menſchenmenge jubelnd begrüßt. 

Ne wyork, 30. November. Einer Depeſche aus Rio de 
Janetro zufolge hat Frankreich die braſilianiſche Republik ans 
erkannt. 


Augsburg, 30. November. Der geſtern Nachts um 
1 Uhr allige Münchener Poſtzug iſt bei der Einfahrt in Folge 
unrichtiger Weichenſtellung auf einen leeren 356 geſtoßen. 
Reiſende find nicht beſchädigt, doch wurden zwei Eiſe nbahn⸗ 
beamte verletzt. Das Fabrmaterial iſt ſtark beſchäbigt. 
Petersburg, 30. November. Das Geſetz, betreffend die 
Bildung zweier leichter Batterien bei der 24. Artillerie⸗Brigade 
mir dem Stabs quartier in Helfingfors, wird publizirt. — Der 
„Revaler Beobachter“ meldet die Vollziehung eines Geſetzes, 
welches die Städteordnung in den baltiſchen Gouvernements 
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— Seſtr. Silberrente 
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datt der deutſchen 
geführt wird. 


Setersburg, 30. November. 
bringen ſympatbiſche Feſtartikel anläßlich des heutigen ſech⸗ 
zigſten Geburtstages Rubinſteins, der zugleich ſein fünfzige 
Zur Feier des Tages 


jähriges Künſtler⸗Jubiläum begeht. 
finden verſckhiedentlich Konzerte flat. 


Spiritus. Gekündi 


Poſen, 30. November. B 


Spiritus matt. Loko ohne Faß, (50er) 


G 


baß ben Literaten bas Wahlrecht entyog 
als Geſchäfts prache ein⸗ 


7 
Die hieſigen Zeitungen 


Borte 2. Seen. 

en, 30. November. (Amtlicher Börſenbericht. 

ae I Pie 

(Joer) —.—. (Loko ahne Faß) (50er) 49,20. (erf 29,70, 
örſen bericht. 

49 30 (70er) 29 80. 


VBorſen Telegramme. 
Berlis, den 30. November. (Zelegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Ot. v. 


Weizen ſchwach | 
pr. Novbr.»Dezbr. 188 50 189 50 
„April Mai 1890 196 — 196 25 
Roggen ruhig 
„ Konbi.»Desbr. 172 5072 75 
„ Avril⸗Mai 1890 174 75175 — 
Rüböl ruhig 
pr. April Mai 65 500 65 60 
Hafer feſt 5 
pr. April⸗Mai 1890 164 — 63 — 


9. 

Spiritus malt 
unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 50 30 50 50 

„ Novbr. Dezor. 
unverſt. mit Abgabe 
v. 70 M. loco o. F. 1 10) 31 30 

„ Nopbr.⸗Dezbr. 

„ April⸗Mai 1890 32 — 82 10 
November 


ogen und 


! 
(oer) ——, 


Not. v. 29. 


50 20/590 30 
984 31 — 


30 80 31 10 


Kündig. in Roggen 800 Wirt. — Kündig. in Spiritus 32,000 Ltr, 
——— 


Deutſche 339 Reichsa. 103 — 
te 49 Anl. 105 401105 25 
Poſ. 48 Pfendbriefe 101 10101 10 
Poſ. 348 Pfandbr. 100 00 


r. Banknoten 


Ruff. Banknoten 
Ruſſ. konſ. Anl. 1871 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 93 — 91 55 
Mainz Ludwig bf. dte. 125 50122 25 
Marienb. Mlawka dto 63 25 64 — 
Mell. Franzb. Friedr. 163 — 162 75 
Warſch⸗ Wien. C. S. 4193 60192 0 
Galizier E. St. Akt. — — — — 


id.⸗Pfdbr. 57 80 5 
Ungar. 4 Goldrente 66 7° 
Deitr. Kred.⸗Akt. 
Oeſtr.⸗ Fr. Staatsb 
Lomdarden 
Fondftimmung 


feſt 


Po. Provinz. B. A 
Landwirthſcft. B. A 
Boi. Smitfabr. B. A. — — 
Berl Handelsgeſell 
Deutſche B. Akt. 
Diskonto Kommandit246 75244 90 


102 60 Ruff. 419 Bdkr. Pfdbr. 98 25] 88 10 
Poln. 5 


2 A 86 


62 80 63 80 
7 80 
85 60 
17 501170 50 
102 701.3 70 
55 500 55 20 


117 601118 — 


ic207 691907 75 
173 901174 2 


Ruſſ 40 konſ Anl. 188 92 80) 92 80 Königs⸗u. Laurahütte 180 — 80 — 
dto. 68 Goldrente 113 75113 75 Dortm. St. Pr. La. A. 142 9 141 50 


dto. zw. Orient. Anl. 86 — 6 — 
dto. 

Italieniſche Rente 
Rum. 6 


. N Inowrazl. Steinſalz 49 
räm.⸗Anl. 1866150 50149 90 Schwarzkopf 
93 90 93 75 Bochumer 
Anl. 1880106 — 105 90 Gruſon 


49 70 
272 250270 50 
248 50 50 — 
199 799 — 


Nachbörſe. Staatsbahn 102 70 Kredit 71 50 Diskonto⸗Kom. 249 — 


Muſſiſche Noten 216 50 (ultimo) 


‚Stettin, den 30. November. (Telegc. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
Not. v. 29. Not. v. 29. 


Weizen ruhig Spiritus flau 

Nov.⸗Dez. a. Ufon. 185 50185 — ] uuverſt. mit Abgabe 

Nov.⸗Dez. neue ⸗ = = i v. 50 N. loco o. F. 49 80 50 30 

April: Nala. Uſance 190 50190 50] unverſt. mit Abgabe | 

April⸗Mal neue » — e TOM. loco o. F. 30 50 31 — 

Roggen behauptet \ pr. Noobr.-Dezbt. 30 30) 30 50 

Nov.⸗Dez. a Uſan. 168 50 168 50 pr. April⸗Mat 31 20 31 59 

Nov.⸗Dez. nee — : — —[Rüböl uhig 

April: Data, Uſance 171 Be 50 pr. Noobr.⸗Dezbr. 71 — 71 — 

April⸗Mai neue⸗ — —| — pt. April⸗Mat 65 50| 65 50 
Vetroleum ruhig 12 35 12 35 


werden im Morgenblatte wiederboft. 


Buro a U Gr 


Petroleum loco vergeuert Utance 14 g. 
Die während bes Druckes dieſes Zlattes eintreffenden Daxeſchen 


ESTONIA NEUERE REITEN: 


Wetterbericht vom 29. November, Morgens 8 Uhr 


Temp 


Stationen. nach d. Meeresniv.“ Wind Better. Cell. 
reduß. in mm Grad. 
Mullachmore 7175 ges 1 dald bene | 4 
Aberdeen 762 W 2 dedeckt 
Chriſtlanſund 7:8 20 5 wolkenlos — 1 
Kopenhagen 78 1|Dunit — 2 
Stockholm 757 NE 2 wolkenlos — 8 
Naparanda 754 R 6ſwollig — 5 
Petersdurg 757 S dedeckt 1 
Giosluu . 761 so II denen 1 
Cork, Queen 769 SS Aol dedeckt 5 
Cherbourg 709 RU ZI wolkig 6 
Helden 768 NW ölbedeckt 7 
yl 757 NNO Iſw lig 1 
Hamburg 760 SW 2ſwolkig 91 — 
Swinemünde 758 W Adel er | 
Neufahrwaffer 758 NSW bedeckt 231 — 8 
Memel 756 SD__.___. Rebel 2 | a 
Paris. 78 NW bedeckt 2 
Münſter 762 N 2ibededt — 2 
Karlsruhe 764 ill bedeckt 1 
Wiesdaden 763 NW beiter 1 
Münden . 761 * bat ) — 1 
Chemnig 762 NR Schnee — 2 
Berlin 759 NW 3|bedem: s) 1 
Wien 780 W̃᷑ 30walkenlos — | 
Breslan 772 3 3] Schnee 212 
le d Nu 425 S. Acheitet 2 
Niza 760 OND 4\woltenlos | 2 
Trieſt - 759 Abedeckt 5 
) Reif. ) Reif. ) Reif. 7, Nachts Schnee. ') Reif, Schnee. 


e) Schneedecke, 16 em. 
1. leiſer 3 1g. 


Skala für die Windftärke. 
2 leicht. 3= ſchwach, 4 mäßig, 5 — friſch, 


6 == ftarl, 7 = fieif, 8 = ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 — ſtarker Sturm, 
n 


11 = beftiger kan" 12 — Orkan. 
eb 
Unter der Wechſel 2 


der Witterung. 
wirkung eines baromettiſchen Maximums im 


Weſten und einer umfangreichen, unregelmäßig geſorm en Devreffion 
im Nordoſten wehen über Cent al⸗Europa leichte bis friſche ſüdweſt⸗ 
liche dis nordw ftliche Winde. Das Wetter iſt daſelbſt kall und ver 
ünderlich, vielfach fanden Schneefälle ſtart. Faſt ganz Deu 'ſchland 


hat leichten 


hatte geſtern, lau vorgeſtern magnetiſche Störung. 
Deutſche Serwarte. 


KWaſſertand der warthe. 


5 x 
. „30. 


Auf und Verlag der Hof duchdruckerei von W. Decker ». Emo, (N. Rößteh) in Knien; 


rr 


9 
Bofen, am 29. November Mittags 1,82 Meter. 
30 Korgens 176 


2 Mittags 1,74 


oft. Schneeböye zu Breslau 16 cm. Wilhelmshaven 


